
 

 

 
 

Die Seitengewehre der Unteroffiziere und Mannschaften im 

Großherzoglich Sächsischen Infanterie-Regiment um 1866. 
 

 
Links Korporal der Schützenkompagnie, rechts Gemeiner der Infanterie. 

 

Nach Abbildungen bei Knötel 1 und im Ausstellungskatalog 2 wird für die Infanteristen ein kurzer Säbel mit dem 

Gefäß eines Faschinenmessers angegeben. Um was genau es mit diesem „Füsilier-Säbel“ auf sich hat, konnte 
vom Verfasser bisher nicht abschließend geklärt werden.  

Die genaue Wiedergabe der Bewaffnung ist in Uniformwerken bisweilen recht problematisch. Zum einen wurde 

ein größerer Wert auf die Darstellung der Uniformierung gelegt und zum anderen fehlten häufig exakte Vorla-
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gen. So kann es durchaus geschehen, daß innerhalb einer Serie die Bewaffnung für das eine Land sehr detailge-

treu ausgeführt wurde und bei anderen Ländern eher vage ausfällt. Manche Künstler neigten dann dazu, die Fi-

guren so zu zeichnen, daß der Arm eines Soldaten beispielsweise die Waffe verdeckte.  

 

So gibt es bei Eckert/Monten 3 die oben abgebildete Tafel. Während der Korporal der Schützenkompagnie noch 

mit einem Infanterie-Säbel mit Messingkorb und belederten Griff abgebildet ist, scheint der Infanterist ein ähnli-

ches Seitengewehr, wenngleich mit entfernten Bügeln zu führen. Die Exaktheit der Abbildung vorausgesetzt, 

könnte hier bereits die erste Aptierung des Infanterie-Säbels dargestellt sein. 

 
Die Klingen der alten Infanterie-Säbel wurden zu einem späteren Zeitpunkt – denkbar wäre die Umformierung 

1849/50 – in einen Faschinenmessergriff eingezogen. Nach einem in der Sammlung Bonsack gezeigten Seiten-

gewehr dürften die „Säbel“ dabei auch neue Scheiden erhalten haben. Interessant ist dabei auch die 1866 einge-

führte portepeeartige Säbeltroddel. 

 

Die Seitengewehre dürften noch eine geraume Zeit nach 1866 geführt worden sein. Die Umbewaffnung erfolge 

vermutlich zeitgleich mit der Einführung der blauen preussischen Waffenröcke 1868. Das unten wiedergegebene 

Foto eins Infanteristen um 1870 zeigt diesen bereits mit dem preussischen Infanterie Faschinenmesser n/M bzw. 

M/1852.  

 
Knötel, Uniformkunde, Band IX, Tafel 16 
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Detailaufnahme aus der Sammlung Bonsack, aufgenommen Ende der 1930er Jahre im Schloß Friedenstein, Gotha
4
. 
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 Vgl. 2, Der Pfarrer und Uniformsammler Franz Bonsack. 



 

 

 
 



 

 

 
Der Degen für Sergeanten der Fußtruppen in Sachsen-Weimar-Eisenach. Das Vorläufer-Modell bildet Keßler/Schulze 

5
 ab. 

 

Anders sieht es aus bei den niederen Unteroffiziersdienstgraden. Hier wird weiterhin der alte Infanterie-Säbel 

nach Vorbild des französischen "sabre briquet An XI" geführt. Das sachsen-weimarische Modell unterscheidet 

sich bei der Form des Griffes aber geringfügig von dem beispielsweise in Preussen oder Sachsen geführten Mo-

dell.  

Die höheren Unteroffiziere ohne Portepee (Sergeanten) führen bis 1866/67 einen kurzen Degen, während die 
Feldwebel einen Stichdegen ähnlich dem preussischen Infanterie-Offizier-Degen (I.O.D.) a/A anlegen.  
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Herstellerstempel „F. W. HOLLER“. Vermutlich handelt es sich dabei um die 1866 gegründete Solinger 6 Firma 

„F. W. HÖLLER“. Die Schreibweise ohne den Hinweis auf Solingen wird bei Carter nicht dokumentiert. Anson-

sten befinden sich keine weiteren Stempel auf dem Säbel. Seitengewehre dieses Modells werden bis 1905 auch 

bei der Großherzoglich Sächsischen Landgendarmerie sowie bis in die 20er Jahre auch bei der Kommunalpolizei 
geführt. Auch spätere Fertigungen für den Export können nicht ausgeschlossen werden. 

 

 

Gesamtlänge:    mit Scheide           83    cm 

                           ohne Scheide         80    cm 

Klingenlänge:                                   67    cm  

Klingenbreite                                      3,2 cm 
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Infanterist aus dem Großherzoglich Sächsischen Infanterie-Regiment in dem 1866 neu eingeführten dunkelgrünen Waffenrock 
7
 mit 

gelber Paspelierung sowie schwedischem Aufschlägen und rundem Kragen. In der Scheide das Tüllenbajonett M/1841 
8
, 

9
, 

10
.  
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